
I-IODOPORIKA PHILIPPS VAN HAGEN
:\US r)E~/I 3. ]r\HRZEHNT DES 16. JAI-IRII.'S.

IJie \\'01 nur in die~eln einen exenlplare ahgefasste handschrift der von

seincIll SOllllC sogenannten O(JoiTO(}tz.a \var in folge eines rechtsstreits zwischen
uen heiden letzten gliedern der faulilie von IIugen einer- und denl käufer
des ehelnaligen stanl111sitzes der letzteren, des nunJllehr verfallenen aber
noch jetzt IniL zugbl'lieke und \vasscr u111gehenen schlosses Motte bei Lehach,
kreis Saarlouis, einCJll hcrrn de lVlelard andrerseits in einem allen runden
lllit seh\\·einsfell üherzogenen köfferchen in genlcinschaft mit andern fan1ilien­
papieren in die hiinde des triersehen rechtsan\valts Depre gekonlmen. Von
dieseln seinen ulnlsnachfolger hinterlassen, wurde es nach den1 tode des
letztcn der beideu genannten clienten, des trierschen abts von Hagen, allein
von den genannten lllcistens in französischer sprache geschriebenen, unter
andern auch einen ausgedehnten brief,vechsel zwischen einen1 in Wien
\yohnenden fräulcin v. Hagen und ihrenl bruder, einen1 trierschen dOln­
herrn, enthaltenden fanlilien-sclIriftstiicken der allfbe\vahrung \vert gehalten
und gelangte dUr<.:h schenkung an seinen gegen\värtigen eigentünler, herrn
oberst a. ll. von Cohausen in 'Viesbaden, der die ausserordentliche gewogen­
heit hatte uns dasselbe aufs zuvorkomlnendste zur herausgabe anzuvertrauen
und uns zugleich Init den vorstehenden angaben über die letzte vergangen­
heit dcr handschrift zu versehen.

Der zeit entsprechend ist es eine papier-handschrift in quart,
deren 32 blätter in 3 lagen - die z\vei ersten zu 5, die dritte zu 6 halben
bogen - derart zusalnll1eng~heftet sind, dass ihr \veisspapierner umschlag
von denl ersten blatt 'der ersten und den1 letzten der zweiten lage, ,velche
auf diese \ycise Init der dritten zu einenl besonderen hefte in denl ganzen
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1) Vgl. Tbl. Golg. 244 f. u. Röhr.-J\fei~n. 33.
2) S. Quaresluio I, H52; vgl. Init ZoepH, deutsche recht~gefolch, Braunschw.

1871. 11, 361.
3) Vgl. Lougier, hist. de la repub1. de Venise. Paris 1766. IX, 552.

~4) V. Arnoldi, geseh. der oran, nass. lände III, 1, 73.
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11 oeh streng in dieser{rkniiPfUng erhalten. 1) Vcl'heiratet wird Hagen auch
\vol gedacht werden llliissen; denn kann schon der bereits angeführte
sohn, dei' sich anl rande von s, 5 ausdrücklich »l\farx Hagen« nennt, als
solcher erst legiLimiert ,vorden sein, da eineln ritter des heiligen grabes
das kaiserliche recht zustand allen unehelichen kindern die reehte ehelicher
zn verleihen, 2) so ist dies doch hier schwerlich der fall. Man denkt an
eiBen ehcnlunn und dazu an einen solchcn, der noch nachkommenschaft
zu cr,varlCll hat, \venn nlan von unserm pilgrinl liest, wie er gläubig

('~ aus dcr sogenannten Jl1ilchgrotte zu Bethlehem »dess ertrichs [lnil]nanl«,
das 11liittern ltciJkräfLig sein sollte, .»so sie nit luilch hand von iren bristen
zu seigen«. Ehcnso ist es von einem verheirateten verständlich, wenn
fIagen hel'jehtet: »dei' obseruantz . . . absoluiert vnss bilger vor hien,

"T(~r nit dess hopst erloupnis het von sin pfarrer oder~~r ....~.~~?~~~~~)
Vater abc!' ,val' der verfasser wol ohne frage beirl1 antritt seiner fahrt ins

llcilige land; denn wenn der sohn in gedachter randbemerkung erzählt,
dass er gleich denl Vater in Vencdig gc\vesen sei und zwar zur zeit der
einführung des dogen Pietro Lando in sein aInt, das ist iJn anfang des
jahl'es 1rl39, 3) so kunn doch ein solcher besuch schwerlich vor das
z\vanzigste lebensjahr des sohnes gesetzt werden. Darnach würde die zeit
der eheschliessung luindeslens ins jahr 1518 fallen. Und war dann unser
pilger noch so jung, jünger als 18-20 jährig wird er heinl antritt der
ehe kauul gewesen sein, selbst \venn wir diese der zeit nicllt frenlde
frühe vcrheiratung annelllu('n. Jünger als 23 jährig zog Hagen deshalb
,vol nieht übers lueer. Die junge ehe an sich nlusste darum keine ab­
haltung von der fahrt bedingen. Sehen wir doch den grafen Johann von
Nassau-Dillenhurg kaunl ein jahr nach der geburt seines ersten kin(k~-die

aEerll1als In gesegneten lunständen befindliche genlalilin denl heiligen grabe
zu liebe verlassen. 4) Sind ferner die verluögensverhältnisse eines palaestina­
fahrers von stande in danlaliger zeit Ulll der bedeutenden reisekosten willen
imnler bevorzugte zu nennen, so ,verden sie solche bei Hagen um so nlehr
genannt ,verden ll1üssen, als wir ihn bei verschiedenen gelegenheiten von
Ininder hegüterten mitreisenden reden hören und ihn nieJuals kargen sehen,
ob er gleich den wert des geldes kennt und ein starkes gefühl für prellerei
zeigt. Auch dass sein sohn reisen wie die nach Venedig unternehmen
kann und wie es scheint zum biossen vergnügen (el"Ta auf einenl ab-
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verbunden ist, gehildet ,vird. Spuren alter heftstiche, ausser den zur nun­
mehrigen heftung dienenden, bezeugen zwar eine frühere andere heftung,
doch scheint auch die gegcll\värlige deIn alter des heftgarns nach zu schliessen
der zeit der herstellung der handschrift anzugehören. Ein starker gebrauch
dieser letzteren hat ,vol kauln stattgefunden, da sich das ganze in ,vol­
erhallenelll zllstantl hcfindet; kaU111 dass uer Ulllschlag et\vas stärker ge­
bräunt und an einer dei' hand alll tneisten allsgpsetzten stelle ein ,venig
brüchig erse] leint.

Auch die in lateinischen huchstaben ausgefiihrte sc h r i ft uarf ün ganzen
eine sehr saubere, \\Tenngleieh rnit kräftiger feder gesehl'iebene genannt
\verden und ist his auf die letzLen seiten sehr gleichn1ässig, deshalb auch
fast dUl'c]nveg \vol leserlieh. Diese letzten sL'iten aber tragen das gepl'iige
der eile, haben ,veniger hllehstahen unu lassen hin und ,vieder ein 'VOlt
erraten sLatt deutlich lesPll. Die angc\vendeten a hk ii rz u n gen sinu aus­
nahnlslos diejenigen des zeitalters.

Dass unsere handschrifl V 0.111 verJ~ss.ex U-llJ!.. RilgeI~ _sel~'

herrührt, bezeugt I;elJen denl eingang des ganzen: »diß nachgcsehriehen
ding in dißern biechel begriffen hah ich Phillips I-Iagen zu gedechlnus ge­
schrieben« - auch ,vol das, dass auf den schluss des kleinen vor,vorts:
»dz bin ich phillips hagen .innen ,vorden inl 1G2B ior« die helnerkung von

.anderer hand folgt, »denl golt genad in Ewigkeitt 1530« so\vie der titel
und die beischriften des sohnes am rande, welchc sch,verlich in dicser fornl
einer blassen abschrift zugefügt \vordcn sein würden.

\V an n die schrift abgefasst \vurde, ist z,var nicht nlit hestinlnlter

jahreszahl anzugeben - uas ihr v~~~~Lk~~~~..~J2ur den
anfang.~~l:.-"I~ise -; uln so gewisser aber kann dafür die zeit z,vischen
~~~a{t.::~HJß~..,~!~~t werden; denn in ersterein jahre kehrte der be­
schreiber der pilgerfahrt zurück und in letztgenanntenl. starb er nach der
so ehen angez;l;;~'c'bL;r;cl;ift des textes.~c~-~~J~'~"";'~-::.#

Ueber des ver fa sseI' s perso n ist uns trotz ausgedehntester nach­
forschung nicht nlehr beka~~,vord~2l-als-=~.<'_~eine_.§~1?:!:~ft,~thält. In
dieser nennt er sich einfach »Phillips hagen«; dass er aber nichtsdesto­
weniger edelnlan war, könntl' schon aus dem genannten fundort seiner
schrift, sowie aus dem anfang seiner erzählung,.1ib~die von ihm ge,vählte
_~~.~~~~1..ä_nn!~~he~~eisegesells~haft ~~LYQT,gehen, wenn es nicht aus der von ihm
ebenfalls herichteten tatsache, dass er sich zum ritter des heiligen grabes
schlagen liess, Unllll1sLösslich würde. Denn bekanntlich war diese ritter­
schaft an adlige gehurt geknüpft und wurde, wenn schon im letzten viertel
des 1G. .ih, 's ausllalullcll VOll der regel stattfanden, in der zeit Hagens
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slecher von der universitiil Padua oder Bologna?), darf (rbei als zeichen
des fUlnilicn\volstandes in betracht konunen. 5) Bcziiglich seines hildungs­
standes dlirfen wir unsern ritter fiir einen in seinem lebenskreise unter­
richteten und dabei Init gesulldell1 urteil und guter beobachtungsgabe aus­
gestatLeten mann haHen. Nicht nur dass er - ,vas doch luindestens auf
sinn für hildung deuten nlUSS - einen sohn hat, der griechisch versteht ­
für einen ritter, nlan denke an IIuttcn und dessen berichte über seines­
gleichen, ein sehr erhehliches zu dieser zeit, so verrät er selber kenntnis
des lateinischen und französischen; auch ist ihm die bibel nicht frenld.
In1 ganzen aber zeigt sich Hagen offenbar nlehr als weltnlann. Er ,veiss
die venezianischen festliqhkeiten e-delmänniseh .... zu ,vürdigell ,und zu. be-

.schr_~;;:- zeigl-kl~g~~l-~~~;·-iä~ di~'li~~se~~~l' i~be~s~~~~~j-~r
'l;~~i)achlet für ihn seltsame naturerscheinungen, wi~ ~~!1.1U~g~pqe~ .. n,sch,
lind essen, nanlentliCh ab;rtr:r~k;;,~~bTid~~"--~i~~~''b~~~nd~ren g~genstnnd

seiner auflllerksaulkeit. Seine kirchliche gesinnung, um auch von ihr noch
ein \vort zu sagen J Jässt in nichts eine erschütterung durch die seine zeit
soeben nlit frischester nlacht hewegenaen neuen ,vittenbcrgischen ideen
erkennen. Nennt er gleich unter den drei erfordernissen eines richtigen
,Jcl'USalenlfahrers in einer fiir unser heutiges enlpfinden stark ironischen
\veise den festen glauben an alles, was an den heiligen stätten den pilgern
gesagt werde, so tut er dies, ,vie Sifdl unten zejgen wird, nicht nur mit
vorgiingl'rn, sondern zeigt sich auel. inl bericht übel' die heiligen stiiLten
und üher das \vas illln seine geistlichen führer erzählt halten von der un­
hcfangC'nsten, arglosesten kirclJlichcn gläubigkeit. Gläubig nimn1t er wie
belllerkt aus der belhlehemitischen milchgrotte von der heilkräftigen mond­
111ilch Init, gHiubig füllt Cl' sein »gleselin« aus deln troge anl sarkophage
des heiligen Mamas auf Kypros. Indes auch ,virklich fromme enlpfindung
wird ihm zuerkannt werden 111ÜSSen, wie dies z. b. sein bericht über den
besuch der calvarienstätLe und des heiligen grabes hezeugt. Nur ist diese
plnpfindung nicht Inäehtig genug den pflegel' des kirchlichen opus operntunl
und den ritter des h. grabes zu verdecken.

Was die He i 111 at Hagens betrifft, so diirfen \\9ir uns von der tatsac}le,
dass seine schrift unter den papieren der » lIagen zur Motten« erhoben
wurde, nicht verführen lassen, diese auch auf der Motte zu suchen; denn

ä) Dass die gesaUlultfalnilie Hagen wolstehcnd gewesen sein D1USS, will Inir
auch auft einer der hiesigen archiv. saullnlung angehörigen urk. vom Inontag nach
sonntag cantate 1531 hervorgehen, in welcher Heinr. v. Hagen, hen· zur Motten,
sich f'iir Itheingraf Johann ,Ycg-en d(~r ~()O guld. u. 11 fuder weins verbiirgt, welche
dieser Heinelu vetter Rheingraf Ja.kob 7.U 'I'ronecken jährlich zu geben .versprochen
hat.. Die bürgschaft fUr eine nach daula.ligen werten bedeutende lelstung setzt
nicht unbetriichtliche 111ittel voraus.
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die stammtafel [ses familienzweigs kennt unsern Hagen nicht oder doch
nicht so, dass wir ihn auch nur mit einiger sicherheit für den unsern an­
sprechen dürften; wie denn überhaupt der stanlmbaunl der familie, soweit
wir zu urteilen vermögen nach von uns benutzten handschriftlichen auf­
zeichnungen von Hellwich und von Greiffenklau , sowie nach den zahl­
reichen urkunden des hier allein in betracht kommenden könig!. staats­
archivs in Coblenz, die herr staatsarchivar dr. Becker für uns zu durch­
arheiten die gewohnte selbstlose und zuverlässige güte hatte, sich nichts
weniger als einer gesicherten gestalt erfreut oder doch so vollständig ist,
wie ,vir ihn wünschen müsstc·n. Es ist das freilich sehr begreiflich, wenn
wir aus denl uns vorliegenden eigenhändigen briefe eines hervorragenden
ll1itglieds der fanli1ie, des früheren kllrtrierschen hofmarschalls, späteren
königI. polnischen und kursächsischen geheimen rats J. W. L. freiherrn
von Hagen d. d. Motten 16. december 1789 erfahren, dass der veranlasser
des briefs, von Greiffenklau, sänl111tliche inl besitze des hauses befindlich
gc\vesenen genealogischen urkunden für sein werk benutzt haben muss.
Gleich,vol vernlag selbst dieser unsichere und unvollständige stammbaum
unsers erachtens handleitung zur entdeckung der heimat Ul1sers ritters
zn geben, wenn ,viI' uns zuvor aus der sprache der schrift des letzteren
unterrichten lassen, dass diese, ob sie gleich das »genleine deutsch« der
gebildeten der zeit wiedergibt, welches Luther für inlmer zur schriftsprache
erhoben hat, unverkennbares elsässisches gepräge trägt. Nicht allein
nänllich, dass hier das so bezeichnende pf dieser verschiebungstufe überall
zum vollen durchbruch gekoll1111en ist, 6) so erscheint auch wenigstens
ciJllnal das aleulannische ki1eh für kirche, kr i pfe für krippe7) und das
znnlal elsässische eh für ehe sanl111t deIn nicht nlinder dort landiiblichen
eapiteng.

Nun ,veiss allerdings weder Schöpflin noch der oben genannte stalnnl­
hallnl etW:lS von einem Hagen, der ins Elsass ausge\vandert wäre. Eine
der heiden geschlechtstafeln bei denl erwähnten Helhvich 8) bemerkt nur zu
denl namen des deutschordensritters Philips von Hagen (1570): »haU
sich in lottringen verheirat , wirt des linia hir nicht weider geIßelt«. U01

so ge,viRser aber berichten sänlmtliche genealogischen urkunden der fan1iJie
von heiraten zwischen denen von Hagen und nlitgliedern des elsässischen
adels. Die unz,veifelhaft zuverlässigen aufschwörungstafeln des triersch(\l1
domherrn »Philips \Vol~~ vonl I-Iagenn« von 1546 (im coblenzer staats­
archiv und abschriftlich hier bei IIellwich) nennen dessen lTIutter eine

6) '\Vahlenberg, diü nieclerrh.! nordrhein-friink. lllundart. 15 u. 18.
7) Grimm d. wbcb. V, 7B2 u. 2320.
8) opus genealog. IV.

15*
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:r>Maria Jacohc vonn Flcckcnnstein, frcidochtcr zu Dagstull« f:ic .'lecken­
steiner aber sind ein bekanntes dynastengeschlechl des Elsass. 9) Ebenso

lässt der Hellwichsehe stanlß1bau 111 in einer randhelllerkung den naussau­
saarbriickischen oberan1tmann »Philippus Daniel ab Hagen uxorem nl0der­
nam . . . a Birckheiln [Berck oder Bergheiln] ex Alsatia« nach 1614
holen; und gleicherweise vermählen sich nach deulselben ge\vährsn1ann
und HUlnbracht 10) zwei Hagensche töchter luit elsässischen edelleuten , die

eine vor 1500 Init einenl Schenck von Missbach , die andere mit einen
von Brandseheid vor 1570. 11) Es bcstanden del11nach ofl'enbar beziehungen

des geschlechts ZUln Elsass und zwar wenn wir die besitzungen der Flecken­
steiner und Berkheinlp.r - diejenig;n der genannten anderen beiden

Elsässer entziehen sich unserer kenntnis - ins auge fassen, insbesondere
zur gegend unl Strassburg. 12) Dass aber unser ritter sammt seiner fanlilie

ebenfalls in einem besonderen verhältnis zu Strassburg und dessen llrn­
gegend gestanden haben Inüsse, geht aus der deutlich einen hekannten

verratenden er\vähnung des elsässischen edchnanns »Sixt von Bar zu

St. Drelgen (selbst diese wOl'tverketzerung ist henlerkenswert für die nlundarL

eines elsässischen Hagen) oder alten S. Peter« in Strassbur~ hervor.
Nehnlen wir hierzu, dass die auffallende bevorzugung des 0- vor denl a-Iaut

der :l>hodoporika« nach Stöber13) eine eigentiinllichkeit des gebiets unl den
Kochersberg ist, so versetzt uns das in die nähe der Fleckensteinsehen be­
sitzungen wie in diejenige der fanlilie von Barl', 14) ob wir gleich letztere

zu dieser zeit dort nicht nachzuweisen vermögen. Wir werden darunl
kaum etwas wagen, zurnal auch die zeit einigernlassen stimnlt und Hagen
sich selber ausdrücklich einen »hochdutschen ~ nennt (s. 1), wenn ,viI' die
heinlat unsers schriftstellers in der gleichen gcgend suchen, sei es dass

er daselbst mütterlichen besitz angetreten, sei es dass er eine dortige erb­
tochter heimgeführt hatte. Jedenfalls war sein geschlecht schon vor denl

18. jh. ausgestorben, da von dieser zeit ab die sänl111tIichen genannten
genealogen nur noch den lothringischen zweig der Hagen neben denl
trierschen stalnme kennen. Als nun aher auch dieser lothringische zweig,
der inzwischen französisch geworden ,val', wie ZUln überfluss der uns vor­

liegende stan1nlbaUlll desselben aus den1 königJ. staatsarchiv in Coblenz
genau bezeugt, in seinen beiden linien unlS jahr 1840 erloschen war, so

D) Schöpflin, Alsatia illustr. 11, 625 ff.
10) Die höchste zierde Teutschlands. 1707. taf. 34.
11) Schöpflin 11, 638 u. 658.
12) Schöpflin TI, 626. 699.
13) In Frollunans ztschr. für deut~che lllundarten . V, 114, 11.
U) Hoh-Barr bei Schnpflin 11, 139.
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konnte es kommen, dass in jenem eingangs genannten köfferchen der

deutsche hricfwcchsel dcr trierer, die französischen akLenstücke der lothringer
lind die »ltodoporiku.« unseres elsässer Hagen einträchtig nebeneinander

plalz fandcn, die ersteren tun bedauerlicher vernichtung, die l~tzteren Ufn,
,vic ,vir denken, verdienten) lehen entgegenzugehen und zwar in derselben
gestalt, die sie durch ihren ritterlichen verfasser enlpfingen. Deun wir
gebcll auch hier lnit peinlicher gewissenhaftigkeit den text unserer vor­

lage ,vieder und crlauben uns nur seine abklirzungen aufzulösen und hin
und \viedcr seine zeichensetzung zu erweitern. Dass wir seinc gewöhnlich

Init z\vci punktcn vorn n unterschiedenen u nur in heutiger unpunktierter
schreihung wiedcrgeben, \vil'd 111311 verständlich finden, nach den1, was

1\. Llihhcn 15) übel' diesen gebrauch helnerkt und ruit eincr überzahl von

heispielen belegt.

16) l\.einlic de Vos naeh der älteHten aUl;g'. (149~). Oldenu. 1~67, XIII.
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